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Weitere Geschichten aus Ciarino

Wollte man den Ciarinern mit dem
Frauenstimmrecht kommen, so gäbe das

eine nette kleine Revolution und
bestimmt würden die Frauen an der Spitze
der Opposition marschieren. Die Damen
von Ciarino können zwar nicht Lateinisch,

sie kennen aber den Unterschied
zwischen der Bezeichnung «de jure»
und «de facto» und halten von der
Praxis mehr als von der Theorie.
Gewissermaßen als deus ex machina
waschen sie ihre Hände in Unschuld, nachdem

sie sie tüchtig in die Politik
getunkt haben. Als Beweis hiefür mögen
nachstehende Beispiele dienen.

Vor etwa zwanzig Jahren gab es so
etwas wie einen politischen Streik in
Ciarino. Niemand wollfe die Charge
des Gemeindepräsidenten annehmen
und die Gemeinde war längere Zeit
ohne Oberhaupt. Schliehlich muhte die
Regierung eingreifen. Als bester Kenner

jener Verhältnisse wurde mein Vater

als Regierungskommissär ad hoc
ersucht, einen annehmbaren Kandidaten
ausfindig zu machen und diesen für die
Annahme zu überreden. Die Wahl fiel
auf Geni, einen senkrechten Bauunternehmer,

der sich aber nie um Politik
gekümmert hatfe. Es war nichf leicht,
ihn herum zu kriegen. Zusammen mif
dem Gemeindekassier suchte ihn mein
Vater auf. Die Unterredung dauerte eine
gute Stunde und schliefjiich konnte
Geni nicht mehr widerstehen. Man war
schon zur Besprechung des Regierungs-
programmes übergegangen und alles
schien in bester Ordnung. Da öffnete
sich die Küchentüre und eine ruhige,
aber unzweideutige Frauenstimme rief
in die entstandene Stille hinein: «Der
Geni nömf nid al» Bums, knallte die
Küchentüre und Ciarino war schon wieder

seines Oberhauptes beraubt.
+

Das Nachbardorf liegt auf einer
sonnigen, windgeschüfzten Terrasse und ist
bekannt geworden durch die zahlreichen

prähistorischen Funde. Ueberall
da, wo ein Graben gezogen oder ein
Fundament ausgehoben wird, findet
man alte Gräber, viele mit schönen
Bronzegegenständen und Keramikstük-
ken als Beigabe. Ein bekannter
Prähistoriker, der viele Jahre die Ausgrabungen

leitete, hatte den alten Steven als
Vertrauensmann und Faktotum auserkoren,

der mit Passion und äufjerster Sorgfalt

die Sache anpackte, wenn der Chef
noch in der fernen Kapitale weilte. Steven

war ein Unikum in seiner Arf und
schon seine Gestalt wirkte auf die
Lachmuskeln. Mager wie ein indischer Yogi,

nannte er eine riesige Gurke sein eigen,
die den zahnlosen Mund überschaftefe,
aus dessen Winkel stets ein feiner Faden
braunen Tabaksaftes rieselte. Die Ohren
standen senkrecht vom kahlen Schädel
ab, waren ganz flach und wie Bierteller
so groh. Wenn er sprach, kamen die
Worte gewissermaßen zur Nase heraus.

Durch den häufigen Konfakt mit den
Fachgelehrten, die die bekannte Stätte
besuchten, hatte er sich einige Kenntnisse

über die vielen Funde erworben.
Das will aber nicht heifjen, dah er etwa
seinem Chef alles glaubte, was ihm dieser

über die Funde und ihre Bedeutung

erklärte, oh nein. Steven hatte sich
mit der Zeit seine eigene Prähistorik
zurecht gezimmert und für manches,
wofür die Fachgelehrten noch keine
Erklärung gefunden hatten, fand er
verblüffende Lösungen.

So wurde einmal in einem vorrömischen

Grab aus dem Bronzezeifalter
(4. bis 6. Jahrhundert v. Chr.) eine römische

Münze gefunden, die nicht hinein
gehörte. Keiner der Forscher hätte dafür

eine Erklärung gehabt, wohl aber
der alfe Steven. Der Verstorbene hatte
offenbar Verwandte in Rom gehabt, die
zum Begräbnis gekommen waren. Als
sich nun einer, wie es heute noch üblich
ist, bückte, um eine Handvoll Erde ins
Grab zu werfen, da fiel ihm wahrscheinlich

die Münze aus dem Gfleftäschli;
denn wohlverstanden, und Steven wufjte
das, Münzbeigaben gab's damals noch
nicht.

Einmal war ich bei ihm in seinem
Laboratorium', wo er gelegentliche
Funde aufbewahrte, bis sie von
Fachgelehrten bewertet und klassiert wurden.

Da hatte er einige Bronzedosen
in der Gröfje einer Taschenuhr mit
feinen Verzierungen. In der Mitfe zeigte
sich eine kreisrunde Erhöhung mit einem
Durchmesser von ca. 4 mm. Von dieser
aus gingen radial vier Reihen immer
kleiner werdender Kreise bis an den
Rand der Dose, so dafj die Verzierung
ein Kreuz mit spitzen Enden bildete. Ich
bewunderte die feine Arbeit und fragfe
so nebenbei nach der Bedeutung dieser
Dosen. Ohne Besinnen gab mir Steven
folgende Erklärung: «So wie es heute
etwa in einem Dorfe, wo alles gut
katholisch ist, vielleicht einige heimliche
Protestanten oder Freimaurer gibf, so
war es damals (600 Jahre v. Chr.). Das

war das geheime Abzeichen der noch
seltenen Christen, das sie dann auch
mit ins Grab nahmen.» Voilà, die
Prähistoriker haben eben keine Phantasie.
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